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Abend- 


Ernſt Moriz Arndt 
vor den Aſſiſen zu Zweibrücken. 

In der Provinz Pommern, welche ſtolz darauf iſt, die 
Heimath des gefeierten Arndt zu ſein, dürfen wir dem vielbe⸗ 
ſprochenen Vorgange in Zweibrücken wohl noch einige Worte 
widmen. Es geht uns darüber der Bericht eines ſachkandigen 
Augenzeugen zu, dem wir das Nachſtehende entnehmen: 

„Meine Wanderungen und Wandelungen mit rem Reichs⸗ 
freiherrn dom Stein“, eine Schrift, wofür die geſammte Leſer⸗ 
welt in den Gefühlen der, Bewunderung und des Dankes dem 
a Sd on Vater Arndt mit friſchen Ruhmesblättern die 
20 e 
u einer gerichtlichen Verfolgung des Verfaſſers geworden und 
zwa Wegen einiger aus mündlichen und ſchriftlichen Aeußerun⸗ 
gen Stein's herrührenden Bemerkungen über das bairiſche 

riegsbeer und namentlich deſſen Oberfeldherrn in den Be⸗ 
geile rn fi in les i en yon 
hüt fämlicd, die Baiern hätten ſich in jenen Feldzügen durch 
ohheit, Heft 115 Raubluſt ausgezeichnet; ihr Führer 
rede habe ſeinen Leuten das ſchlechteſte Beiſpiel gegeben, in⸗ 
dem er ſich ſelbſt an fremdem Eigenthum vergriffen, namentlich 
„Dilßergerätge des Herze 


ausgeſtellt; deshalb habe er, Stein, einmal in Geſellſchaft (bei 
dem Bankier Metzler) mit Wrede zuſammentreffend, diefem 
Vorhaltungen gemacht und laut erklärt, mit einem ſolchen Manne, 
einem Räuber, nicht in einem Zimmer bleiben zu Können. In 
dieſen Anführungen hatte der Generalprokurator Ritter von 


a 


nie halb er 58 Pi get gten 5 nt Moriz 


An contumaciam der Gerichtshof ohne dieſelben entſcheidet. 
Hierauf hielt der Generalprokurator ſelbſt eine glänzende Anklage⸗ 
rede, worin er, nach Verleſung der bezüglichen Stellen des ge⸗ 
nannten Buches, guseinanderſetzte, daß jene Aeußerungen, welche 
durch die fragliche Schrift auch in der Pfalz, dem Gerichts⸗ 
ſprengel von Zweibrücken, verbreitet worden, eine 108 e 
und Verläumrung des baieriſchen Kriegsheeres und feiner Führer, 
zumal des Feldmarſchalls Wrede, enthalten, daß aber das Heer 
eine bleibende Körperſchaft bilde, welche heute fo gut beſtehe, 
wie zu Anfange des Jahrbunderts, von welcher Zeit in dem 
ede ſei; die von Arndt berichteten Thatſachen ſeien 
uche d und feit dem erſten Erſcheinen des Buches durch amt⸗ 
che Erlaſſe von München aus widerlegt worden, wie denn 
namentlich Wrede damals (1806) gar nicht in Schleſten (wo 
König Jerome und Marſchall Lefebvre den Krieg geführt), ſon⸗ 
ern durch Krantheit in München zurückgehalten geweſen ſei; 
Nichts deſtoweniger habe Arndt bisher keinen Schritt gethan, um 
nen Widerruf zu veröffentlichen, fa ſogar, ohne irgend eine 
llenr erung. die zweite Auflage ſeines Buches erſcheinen laſſen; 
n allein Dieſem ſei ein hoher Grad von Bosheit, recht der 
8 rſatz zu verunglimpfen, erkennbar, weshalb der Verfaſſer der 
krafe nicht entgehen könne; da es indeſſen weniger auf lange 
uer der zu verhängenden Straſe, als auf Verurtheilung über⸗ 
haupt ankomme, jo werde nur eine entſprechende Gefängnißſtrafe 
gegen Arndt, ſowie die Unterdrückung der inkrimimirten Schrift 
in Antrag gebracht. Der Gerichtshof — in Baiern ſitz das 
Elamumte Perſonal in gold und ſilbergeſtickten Uniformen zu 
ericht — zog ſich zur Berathſchlagung zurück und erſchien 
nach 14 Stunden wieder zur Verkündigung eines umſtändlich 
motwirten n Ah welches der vorſitzende Rath Fitting, 
ammt allen darin angezogenen Geſetzesſtellen vorlas: 
und d Würde wie ſchon gmeldet, des Vergehens der Schmähung 
jiere esleumbung des bairiſchen Kriegsheeres und feiner Offi⸗ 
dig Aerdere ſeines Obergenerals Fürſten Wrede, für ſchul⸗ 
nißſtrafe, und in contumaciam zu zweimonatlicher Gefäng⸗ 
theil 2 10 9 Gulden Geldbuße und zu den Koſten verur⸗ 
in . ich die Unterdrückung der erwähnten Schrift (Ber⸗ 
gan 8 * ſoweit fie nicht in Privatbefiß überge⸗ 
i 8 un die Bekanntmachung des Urtheils durch ſämmt⸗ 
. Kreisamtsblätter des Königreiches verordnet. — Indem 
n dieſe auffällige Thatſache, welche mit der allgemeinen 
Sch rang vor Arndt, ſeinem Ruhm als Geſchichtsforſcher und 
de tiftfteller, feinen hochgeprieſenen Dichtergaden und zumal 
al, BEE feiner jüngſten Schrift in ſchreienden Widerſpruch 
„ berichten, können wir in unbefangener Anſchauung der 


) Daß Arnd 5 1 
belmg⸗ rudt Profeſſor der königlich preußischen Friedrich ⸗Wil⸗ 
ige et, i er ch — des Bgieriſchen lollverdienſtordens 


der Ritter von Schmidt nicht gewußt zu haben 


een find auf einmal bekanntlich in Baſern Anlaß 


„Silbe 5 s von Braunſchweig im Schloſſe Oels 
Jug kpacg und dem Schloß volet darüber Empfangebeſcheinigung 
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Privilegirte 


Sonnabend, den 8. Januar 


Verhältniſſe uns weder mit dem Verfahren der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft, noch mit dem darauf eingehenden Urtheile des Gerichtes 
einverſtanden erklären. Zuvörderſt iſt nicht abzuſehen, warum 
gerade Zweibrücken (das in feiner Entlegenheit viel Aehnliches 
mit der Lage des Aſſiſengerichtes, auf einem merkwürdigen Hin⸗ 
terhofe, hat) erwählt werden mußte, über eine dem baieriſchen 


Heere ꝛc. angeblich zugefügte Beſchimpfung abzuerkennen, da 


dies, wenn es geſchehen ſollte, füglich nur in München, dem 
Mittelpunkte des Reiches, wie des Heeres, Statt finden konnte; 
dann will uns nicht einleuchten, eine ſolche Klage ohne Zutritt 
oder Anſtoß von Seiten der Betheiligten, des Fürſten Wrede, 


jetzt ſeiner Kinder und Enkel (von denen keiner die Pfalz be⸗ 


wohnt), der damals im Heere Dienenden oder doch ihrer Nach⸗ 
kommen, von Amtswegen aufgenommen werden konnte; endlich 
iſt nicht wohl zu begreifen, wie die vermeintlichen Unwahrbeis 
ten, welche das Buch enthalten foll, durch die Verurtheilung 
des (außer dem Bereiche dieſer Gerichtsbarkeit lebenden, uner⸗ 
reichbaren) Verfaſſers aus der Welt geſchafft werden können. 
Oder iſt Arndt ein Widerruf zuzumuthen? Was dann ſoll er 
widerrufen? Daß Stein ihm dergleichen Eröffnungen gemacht 
habe? Daß der erwähnte Vorfall des Zuſammentreffens mit 
Wrede eine Erdichtung ji? Daß jenes Mitnehmen von Sil⸗ 
berzeug nicht gerade 1806, nicht eben im Schloſſe Oels ſich 
Wrede en habe? Hat denn, auf der andern Seite, der Fürſt 

Frede aus Anlaß jener Begegnung mit Stein, irgend Etwas 
gelhan, die erhobene ſchwere Anſchuldigung von ſich abzuwäl⸗ 
zeu? Iſt ſein Ruf dadurch allein makellos, daß ſein Denkmal 
in der Ruhmeshalle zu München aufgeſtellt iſt? — Die Ver⸗ 
urtheilung hat natürlich jo wenig zu bedeuten, als die Beſchlag⸗ 
nahme der Zeitungen, worin fie in nicht gerade für Baiern 
oder das Gericht zu Zweibrücken ehrender Weiſe erwähnt wird; 
einem Anfänger auf der Schriftſtellerbahn würde ſolche Verur⸗ 
theilung erwünſcht kommen; der wackere Vater Arndt, in ſeiner 
freundlichen Gemüthlichkeit, die ihm noch lange Jahre erhalten 
bleiben möge, wird voll Mitleid darüber lächeln und nach wie 
vor Deutſchlands Hochachtung und Liebe genießen. 


fh Deutſchland. 

Berlin, 8. Januar. Se. König. Hoheit der Prinz. 
Regent haben, im Namen Sr. Majeſtät des Königs, Allergrä⸗ 
digſt geruht: Den Ober ⸗Tribunalsrath Reinike von der 
Theilnahme an den Geſchäften des Gerichtshofes zur Entſchei⸗ 
dung der Kompetenz «Konflikte auf feinen Wunſch zu entbinden 
und den Ober ⸗Tribunalsrath Heinfius zum Mltgliede des 
Staats raths und zugleich des oben genannten Gerichtshofes zu 
ernennen. . 

Berlin, 7. Januar. Ueber die Stellung des Miniſte⸗ 
riums zum bevorſtehenden Landtage ſpricht ſich heute die mini⸗ 
ſterielle „Preuß. Ztg.“ folgendermaßen aus: Der baldige bevor⸗ 
ſtehende Zuſammentritt der beiden Häuſer des Landtags erfolgt 
unter günſtigen und erfreulichen Auſpicien. Die Lage des Vater⸗ 
landes, ſowohl was die inneren Verkhältniſſe als die Stellung 
nach außen betrifft, iſt geeignet, Befriedigung zu erwecken und 
begründete Hoffnungen einer wahrhaft gedeihlichen Entwickelung 
zu nähren. Mit der Herſtellung der königlichen Gewalt in der 
ganzen ihr nothwendigen Freiheit und Stärke durch die Regent⸗ 
ſchaft iſt die naturgemäße Bewegung der geiſtigen wie der 
materiellen Kräfte in Preußen wieder eingekehrt, und von der 
Beengung, welche proviſoriſche Zuſtände mit ſich führten, befreit, 
iſt das Vaterland dem Gefühl zurückgegeben, daß ſein ganzes 
öffentliches Leben ſich wiederum in normalen und ſicheren Bah⸗ 
nen entwickeln kann. Das von dem Regenten eingeſetzte Mini⸗ 
ſterium hat in den Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten einen 
Beweis des Vertrauens erhalten, das ihm vom Lande entgegen⸗ 
gebracht wird, und es darf auf denſelben um ſo mehr Werth 
legen, als die Staatsregierung ſich jeder Beſchränkung der ver⸗ 
faſſungsmäßigen Wahlfreiheit enthalten hat. Das Land, in 
dem Genuß und Gebrauch der geſetzlich gewährleiſteten Fret- 
heiten nicht beeinträchtigt, zeigt eine vom Geiſt der Geſetzlichkeit, 
der Ordnung und der Bejonnenheit getragene Haltung. Auf 
dem materiellen Gebiet findet in Preußen eine Entwickelung in 
ſtarker Progreſſion ſtatt, von der auch der Stand der Staats- 
finanzen Zeugniß ablegt. Es wird daher von vornherein jede 
Beſorgniß im Lande ſchwinden können, als ob dem Lande eine 
Mehrbelaſtung durch neue Steuern bevorſtände. Was unſeres 
Staates Stellung nach Außen betrifft, ſo lehrt der Augen⸗ 
ſchein, daß Preußen in Deutſchland die Achtung und die 
Sympathieen entgegenkommen, und daß das hohe Wort, welches 
von den moraliſchen Eroberungen als Preußens Aufgabe 
in Deutſchland ſprach, einen tiefen und freudigen Nachhall 
gefunden hat. Wir ſehen zugleich, daß Preußen, im 
dem es befreundete Beziehungen zu allen großen Mächten unter⸗ 
hält, in dem europäiſchen Rathe geachtet und einflußreich da⸗ 
ſtebt. Die Landesvertretung wird in dieſen allgemeinen Ergeb» 
niſſen einen Grund mehr finden, das Miniſterium, indem ſie 


Beſtell ungen nebinen . öfttinter a n. 
Stettin: Buch von H. G. Effenbarts Erben, 
15 5770 8 . 1b. 
n ediklo a 
Juſertlo spes: dür die geſpaltene Petitzeile 1 Sgr. 


1859. 
Gin sen 


Ausgabe. 


ihm mit Vertrauen entgegenkommt, nicht in der Bahn der Po⸗ 
litik, die es betreten hat, die es aber zugleich bei der kurzen 


Zeit ſeines Beſtehens in vieler Beziehung kaum erſt mit einem 


Blicke hat ins Auge faſſen können, zu beirren. Eben in Be⸗ 
rüͤckfichtigung dieſes letzteren Umſtandes kommt dem Miniſterium 
die Stimmung im Lande und gewiß auch in der Landesvertre⸗ 
tung entgegen, daß die Arbeiten des Landtags ſich auf das 
Maaß des Nothwendigſten beſchränken werden. Das Miniſte⸗ 
rium aber giebt ſicher einen Beweis; feiner Gewiſſenhaftigkeit 
und ſeiner ernſten Sorge für die ihm obliegenden Pflichten, 
wenn es ſich enthält, vor den Landtag mit Vorlagen zu treten, 
deren Vorbereitung in wenigen Monaten unter dem Andrang 
oller Geſchäfte nicht in der erforderlichen eingehenden und um⸗ 
faſſenden Weiſe hätte ſtattfinden können. Wenn daher im Gan⸗ 


zen und Großen insbeſondere die Feſtſtellung größerer Orga⸗ 


niſationsgeſetze fpäterer Zeit vorbehalten fein dürfte, ſo wird 
immerhin dem Zuſammenwirken der Regierung und der Lan⸗ 
desvertretung eine Reihe wichtiger Vorlagen zur Regelung ver⸗ 
bleiben, welche die Richtung und die Abſichten der Regierung 
deutlich darthun, ſo wie davon Zeugniß ablegen, daß das Mi⸗ 
niſterium die Bedürfniſſe des Landes im weiteſten Umfange in 
Betracht gezogen hat. Die Stellung der Landesvertretung zur 
Regierung wird ſich genügend bei den Verhandlungen über dieſe 
Vorlagen ergeben. Wenn aber die Regierung die ihr zuſtehende 
Initiative der Geſetzgebung, welche die naturgemäßeſte iſt, in 
Bezug auf die beſondere Lage, in welcher ſie ſich befindet, für 
dieſe Seſſion nur in eingeſchränkter Weiſe üben dürſte, ſo ſteht 


gewiß auch zu erwarten, daß die Landesvertretung im Vertrauen 
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zu dem Miniſterium von ihrem Recht der Initiative nicht einen 


Gebrauch machen wird, welcher die Regierung mit einer Maſſe 
verſchiedenſter Aufgaben und Anforderungen überhäuft und, ohne 
wirkliche Reſultate für das Land erzielen zu können, der Regie⸗ 
rung nur Schwierigkeiten in den Weg legt. 


Berlin, 7. Januar. Wir leſen in der „Volkszeitung“: 
„Am nächſten Landtag wird ſich alſo die Welt ein wenig um⸗ 
kehren. Die bisherige Linke des Landes wird auf der rechten 
Seite des Hauſes, die bisherige Rechte wird auf der linken 
Seite ihren Sitz ſuchen müſſen, und wenn es wahr iſt, daß die 
Geiſter verwichener Zeiten zuweilen ſehnſüchtig die Stätten um⸗ 
ſchweben, auf welchen ihre leiblichen Träger dereinſt ihre Wirk⸗ 
ſamkeit ausgeübt, ſo wird der Geiſt Gerlach's das Haupt Har⸗ 
kort's, der Geiſt Marcard's die Stirn Binde’s umflattern, und 
wenn es ſeine Richtigkeit damit hat, daß traurige Geiſter ihre 
Fittige — vorausgeſetzt, daß ſie welche haben — hängen laſſen, 
jo werden die geknſckten Flügel landräthlicher „iugendlicher Stre⸗ 
ber“ einen weiten Schatten um Wentzel, Dieſterweg, Taddel 
und Genoſſen hüllen, die ein Streben ganz anderen Geiſtes an 
den Tag legen werden. Die alte Rechte, oder richtiger die 
neue Linke, wird unſeres Erachtens, nach abgethanen Phra 
hyperlopaler Redensarten „voppelter Pietät“, ſehr vernehmlich 
von den Geiſtern der ehemaligen Linken anch t werden, und 
von dieſen alten Geiſtern werden die jetzigen Inhaber der Sitze 
der Linken eine Wahrheit lernen, die fie noch nie recht begrif⸗ 


fen haben, nämlich die Wahrheit, daß ſie zu ihrer Exiſtenz ge⸗ 


rade der von ihnen angefochtenen Verfaſſung bedürfen. — Und 
dieſe Wahrheit verdient ein ernſtes Wort der Betrachtung. — 
Es iſt ein großer Irrthum, wenn man ſich einbildet, daß die 
Majorität, die meiſthin die Verfaſſung macht, fie für ſich macht; 
es iſt gerade das Gegentheil wahr: die Verfaſſung in ihren 
Haupibeſtimmungen iſt ein Schutz der Minorität. In einem 
einigermaßen verfaſſungsmäßig regierten Staat ſteht meiſthin 
die Majorität des Parlaments auf Seiten der Regierung, oder 
richtiger: die Regierung erhält ſich im Einverſtändniß mit der 
Majerität. Die Majorität iſt alſo die legale Macht, und als 
ſolche braucht ſie zu ihrer Exiſtenz keineswegs die ſtrenge Aufs 
rechthaltung der Grundrechte der Verfaſſung. — Die Maiorir 
tät, die einmal im Einverſtändniß mit dem herrſchenden hen 
der Regierung iſt, ſchlägt ſich öfter das Bedenken aus dem 
Sinn, daß ein anderes herrſchendes Syſtem kommen könnte, 
welches ihr gefährlich werden kann, und die Beiſpiele ſind lei⸗ 
der gar zu häufig dageweſen, daß ſolche Majoritäten die Grund⸗ 
rechte der Verfaſſung ſelber verkümmern halfen, über deren Ver⸗ 
kümmerung fie ſpäter Zeter ſchreien mußten. — Die Minori⸗ 
tät — gleichviel, welcher Partei fie angehört — hat ein an⸗ 
deres Gefühl. Sie, die nicht im herrſchenden Syſtem ſteht, 
und dennoch das Recht ihrer Exiſtenz wahren will, beginnt, — 
auch wenn fie prinzipiell gegen alle Verfaſſungen iſt und am lieb⸗ 
ſten, wenn es ginge, ſelber ohne Verfaſſung regieren möchte, — ein⸗ 
zuſehen, daß die Grundrechte der Verfaſfung eigentlich ein Schutz 
find, daß die herrſchende Partei nicht die Minorität unterdrücke, und 
in der Regel vertheivigen folche Minoritäten mit großem Eifer die 
Exiſtenz und Aufrechthaltung der Verfaſſung. — Was für den 
erſten Augenblick wie widerſinnig erſcheint, ergiebt ſich in der 
Folge als aufgezwungene Nothwendigkeit. Und auch 
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hier haben die Erfahrungen lehrreiche Beiſpiele geliefert. — So 
oft die Jeſuiten in derzzHerrſchaft⸗ find, unterdrücken fie die 
Lehrfreiheit, die Freiheit der Preſſe, die Freiheit der Rede, — 
ſo oft ſie in der Minorttät- find und das herrſchende Syſtem 
ihnen feindlich iſt, werden ſie die eifrigſter Vertheidiger der 
Freiheiten, die ihnen Schutz vor Unterdrückung gewähren. 
— Wir haben dergleichen zu häufig erlebt und erleben noch 
gegenwärtig an Montalembert in Frankreich, wie er und ſein 
frommes Geſindel, das ſonſt die Freiheit mit Füßen tritt, zu 
Freiheits⸗Märtyrern werden möchten, wenn fie unterdrückt zu 
werden fürchten. Und weil wir dies erlebt haben und die 
Naturnothwendigkeit darin erkennen, zweifeln wir auch nicht, 
daß nach vielen Verkehrtheiten und Verdrehtheiten in unſerer 
äußerſten Rechten, die künftig die äußerſte Linke bilden wird, 
die Furcht vor Unterdrückung unter dem ihnen verhaßten herr⸗ 
ſchenden Syſtem eine ſogenannte Liebe zu den Grundrech⸗ 
ten der Verfaſſung einflößen wird und die Sorge für die 
eigne Exiſtenz ſie nöthigen werde, die Grundrechte zu ihrem 
Schutz anzurufen. In dieſem Widerſpiel werden wir höchſt 
wahrſcheintich die äußerſte Rechte ſehen. Schon jetzt reitet die 
Kreuzzeitung auf dem Artikel 15 der Verfaſſung herum, und 
rühmt ſich, für die Preßfreiheit gewirkt zu haben. Sie wird 
noch viel weiter in dieſer ſcheinbar verfaſſungsmäßigen Richtung 
hineingerathen müſſen, und einſehen lernen, wie fie als Mino⸗ 
rität und beherrſchte Partei ſehr dringend deſſen bedarf, was 
ſie in der Majorität vernichten würde, und was ſie als „mäch⸗ 
tige Partei“ gründlich mißachtet hat. 

Berlin, 7. Januar. Die von der „Spen. Ztg.“ ge⸗ 
brachte, auch in unſere Zeitung übergangene Nachricht, daß Se. 
köuigl. Hoh. der Prinz⸗Regent am Neufahrstage Alexander von 
Humboldt mit einem Beſuche beehrt habe, beruhte, wie die 
„Spen. Ztg.“ ſelbſt heute mittheilt, auf einem Irrthum. 

— In den militairiſchen Kreiſen iſt nach der „Poſ. Z.“ 
davon die Rede, daß der Herzog Wilhelm von Mecklenburg 
wieder in unſere Armee zurücktreten und in Magdeburg ſeinen 
Wohaſitz nehmen werde. Gegenwärtig iſt derſelbe Chef des 
Dragoner⸗Regiments in Schwerin. Bekanntlich befand ſich der 
Herzog längere Zeit im Auslande. 

— Vom 1. April d. J. an beabfichtigt, wie der Publieiſt 
meldet, die Polizei⸗Behörde, ungeaichte Seidel im Verkehr fer⸗ 
ner nicht zu dulden. Ein jedes Seidel muß % Quart Flüſſig⸗ 
keit halten, und wird ein eingeſchliffener Strich mit dem Buch⸗ 
ſtaben B auf dem Glaſe die Linie bezeichnen, bis zu der Bier, 
nicht Schaum, ſtehen muß. 

— Unterm 6. dſs. Mts. ſchreibt man der „Köln. Ztg.“: 
Die Vorberathungen über das Ehegeſetz ſind geſtern beendet 
worden, und es wird der Entwurf nunmehr wahrſcheintich noch, 
mals vom Miniſterium berathen werden. Daß förmliche und 
offizielle Kommiſſions Sitzungen bei dem ganzen Verhältniß füg- 
lich nicht Statt finden konnten, war ſelbſtverſtändlich. Es ſoll⸗ 
ten nur die Anſichten der Parteiführer, mit denen eine Ver⸗ 
ſtändigung gehofft wurde, gehört werden, damit nicht ein aber⸗ 
maliges Scheitern ſeine Rückwirkungen äußere. Sie ſehen durch 
dieſes alles beſtätigt, daß die Angaben der Blätter über den 
Entwurf verfrüht waren. Es ſoll ſogar noch einmal entſchieden 
ſein, ob derſelbe überhaupt während der gegenwärtigen Seſſion 
vor die Landesvertretung gelangen wird. — Aus guter Quelle 
wird verſichert, daß der Geheime Ober⸗Regierungsrath Binde⸗ 
wald, vortragender Rath im Miniſterium des Kultus, der be⸗ 
kanntlich das Raumer'ſche Syſtem eifrig vertrat, auf ein Jahr 
beurlaubt iſt. 

— Man ſpricht jetzt von einer angeblichen Miſſion des 

Herrn de la Roncière Le Nourry für Petersburg. Hier weiß 
man au unterrichteter Stelle nichts davon, daß derſelbe, wie 
vielfach behauptet wurde, mit einer Sendung für Berlin beauf⸗ 
tragt geweſen ſei. 
a — Einem hieſigen Privat⸗Theater hat die Polizeibehörde 
die Aufführung zweier Stücke, in denen Geſchichtsperſonen des 
königlichen Hauſes auftreten (darunter Gutzkow's „Zopf und 
Schwert“), unterſagt. Der Direktor hat ſich mit der Bitte um 
Aufhebung des Verbots an Seine königliche Hoheit den Prinz⸗ 
Regenten gewandt. 

Königsberg, 6. Januar. L. Walesrode, der Autor 
der unlängst kouftszirten Brochure: „Eine politiſche Todten⸗ 
ſchau“, fo ſich, einer hier eingegangenen privatbrieflichen Nach⸗ 
richt zufolge, bereit erklärt haben, nach Königsberg zu kommen, 
und ſich, wegen des inkriminirten Inhaltes der Druckſchrift, 
den kompetenten Kriminal⸗Juſtizbehörden zu ſtellen. (K. H. Z.) 

Hamburg, 5. Januar. Geſtern verhaftete die hieſige 
Polizei einen Poſt⸗Sekretär aus der Schweiz, welcher wegen 
Unterſchlagung von Zürich aus ſteckbrieflich verfolgt wurde und 
eine bedeutende Summe Geldes bei ſich führte. 

Karlsruhe, 3. Januar. Nachfolgende Mittheilung des 
evangeliſchen Oberkirchenraths wird gewiß in weiteren Streifen 
als dem der Kirchenzeitungen Intereſſe erregen. „Der Groß⸗ 
herzog hat in einem allerh. Erlaß vom 16. Auguſt den Wunſch 
ausgeſprochen, daß in das ſonntägliche Haupigebet außer der 
Fürbitte für das engere Vaterland auch eine ſolche für das ge⸗ 
ſammte Deutſchland aufgenommen werde. Höchſtderſelbe iſt da⸗ 
bei von der Ueberzeugung ausgegangen, daß es dem Wohl des 
einzelnen Landes nur förderlich ſein könne, wenn das Gefühl 
der Gemeinſamkeit des ganzen deutſchen Vaterlandes gehoben 
und gekräftigt werde. Wir ſind der feſten Zuverſicht, daß die 
fragliche Fürbitte in unſerer ganzen evangeliſchen Landeskirche 
mit Freude und Dank wird entgegengenommen werden, und 
verordnen daher mit allerh. Genehmigung, daß nach der 
Stelle des Hauptgebets „zu deiner Ehre und des Vaterlandes 
Beſtem“ folgende Worte eingeſchaltet werden: „„Wir bitten 
auch um deinen Segen für unſer geſammtes deutſches Vater⸗ 
land; ſei du ſein ſtarker Schutz und Schirm, vereinige feine 
Fürſten und Völker durch das Band des Friedens, erhalte ſie 
in deiner Furcht und Liebe, und laß Glauben und Treue, Kraft 
und Einheit feinen Ruhm und feine Ehre fein.‘ 

Oeſterreich. ö 

Wien, 6. Januar. Der ſchon telegraphiſch gemeldete 

Artikel der „Oeſterr. Corr.“, welcher die Abſendung von Trup⸗ 


pen nach der Lombardei ankündigt, lautet: „Wenn auch 
die vereinzelten Verſuche einer verbrecheriſchen unverbeſſerlichen 
Partei in einigen Theilen des Lombardiſch⸗Venetianiſchen Kö⸗ 
nigreichs Ruheſtörungen hervorzurufen, an dem ruhigen und ge⸗ 
ſunden Sinne der Bevölkerung ſcheiterten, ſo liegt doch in der 
Thatſache, daß dieſe Partei, in der offenbaren Abſicht, allerlei 
Beſorgniſſe zu erwecken und wach zu halten, es wagt, derlei 
Verſuche zu machen, eine ernſte Mahnung, den ruhigen und 
friedliebenden Unterthanen einem ſolchen fortgeſetzten provoziren⸗ 
den Treiben gegenüber die ausreichendſten Garantien für die 
Erhaltung der Ruhe und Ordnung zu geben. Von dieſer vä⸗ 
terlichen Abſicht geleitet, haben Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät 
eine Verſtärkung der im Lombardiſch⸗Venctianiſchen Königreiche 
anzuordnen geruht. Es wird dieſe Verſtärkung größtentheils 
aus den in der Haupt- und Reſidenzſtadt Wien und deren näch⸗ 
ſter Umgebung ſtationirten Truppen gezogen. Bei der bekann⸗ 
ten Mäßigung und Friedensliebe ſowohl der kaiſerlichen Regie⸗ 
rung als der übrigen Großmächte ſind deren wechſelſeitige Be⸗ 
ziehungen ſo beruhigend, daß in internationalen Verhältniſ⸗ 
ſen nicht der fernſte Grund zu dieſer Maßregel geſucht were 
den kann, daher wir nochmals hervorheben, daß dieſelbe lediglich 
den Zweck hat, den friedliebenden Bewohnern des Lombardiſch⸗ 
Venetianiſchen Königreiches die vollſte Beruhigung gegen jeden 
Verſuch don Ruheſtbrungen von Seite einer zu den größten 
Thorheiten und Verbrechen fähigen Partei zu gewähren.“ 
Wien, 6. Januar. Die Unterſuchung gegen die in Kra⸗ 
kau im Laufe der vorigen Woche Verhafteten wird mit großem 
Eifer gepflogen und ſollen die Letzteren bereits umfaſſende Ge⸗ 
ſtändniſſe gemacht haben, wozu fie übrigens um jo cher ſich 
entſchloſſen haben dürften, da die Behörde in den Beſitz der 
ganzen Korreſpondenz gelangt iſt, welche eine ziemlich ausge⸗ 


breitete ſein und den Beweis liefern ſoll, daß die Kompromit⸗ 


tirten auch in ruſſiſch Polen Verbindungen angeknüpft haben. 
Man ſagt, daß in dieſer letzteren Hinſicht auch von Warſchau 
aus Mittheilungen in Wien gemacht worden ſeien. Die Kor⸗ 
reſpondenz iſt hierher gebracht worden. Unter den Verhafteten 
ſollen ſich mehr Frauensperſonen als Männer befinden. 

weiz. 

— Einen gewiß ſeltenen Fall erzählt der „Schwelzerbote“ 
aus Villmergen (Kanton Aargau.) Dafelbft lebte ein armer 
Mann, der nicht weniger als fünf Weiber nahm. In ſeinem 
77. Jahre heirathete er die letzte und hatte ſie noch acht Jahre. 
Er blieb nie länger als 5 bis 6 Wochen Wittwer. Das war 
wenigſtens auch eine nachſichtige Gemeinde, falls der „arme 
Mann“ etwa nicht zu jener Klaſſe von Armen gehörte, die in 
der Schweiz keine gar ſeltenen Repräſentanten hat, die nämlich 
auswärts betteln und zu Haus ein recht artiges Vermögen baben, 


wie ein vor micht tanger Hen geſes bene Mettler mit Krflcken. 


der von Zeit zu Zeit in ſeinen Heimathskanton zurückgeſchickt, 
dem Verbote ſeiner bettelnden Wanderluſt immer die Drohung 
— die Gemeinde zu verlaſſen, entgegenſetzte. 

Frankreich. 

Paris, 5. Januar. Die beunruhigendſten Gerüchte 
kreuzen ſich heute, und faſt alle Welt fteht unter ihrem Ein⸗ 
fluſſe. Was man aus dem Innern des Landes berichtet, riecht 
durchweg nach Pulver. Es heißt, daß die Anfertigung unge⸗ 
heurer Verpflegungsmittel fortdauere, und daß die Kavallerie⸗ 
Regimenter vervollſtändigt werden. Die Alpenarmee ſoll be» 
reis fo gut wie fertig daſtehen, und in den Seehäfen werde 
furchtbar gerüſtet; die Vorräthe dort ſollen, wie man wiſſen 
will, bis zum Frühjahr verdoppelt werden. Die Regierung muß 
entweder wirklich Ernſt machen, oder das gegenwärtige zwei⸗ 
deutige Spiel aufgeben, wenn ſie nicht muthwillig durch bedeu⸗ 
tungsloſe Aufſtachelungen das Land in eine materielle Kriſe ſtür⸗ 
zen will. (Die neueſte mitgetheilte Depeſche aus dem Moniteur 
kündigt ſchon den Rückzug au.) 

— In Paris und auch in Brüffel werden jetzt ſtatt per 
Kautſchul⸗Ueberſchuhe Ueberſchuhe von geflochtenem Stroh ge⸗ 


tragen, welche viel leichter find und den Uebelſtand zurückgehal⸗ 


tener Ausdünſtung nicht haben. 

— Mehrere junge Leute aus Clichy gingen am 4. Jan. 
an der Seine ſpazieren. Man ſprach von dem warmen Wetter. 
„Es iſt aber doch nicht warm genug, um ein Flußbad zu neh⸗ 
men“, meinte der Eine. „„Warum nicht?““ antwortete J. Reig⸗ 
nier, der 30 Jahre alt und aus Maupay (Maas Departement) 
gebürtig war; „„ich wette, daß ich über den Fluß ſchwimmen 
werde.““ Sofort ſtürzte er ſich mit den Kleidern ins Waſſer 
und gelangte glücklich bis in die Mitte der Seine; dort aber 
verſank er. Seine Leiche iſt noch nicht wieder aufgefunden 
worden. 

— Der „Meſſager de Bayonne“ erzählt: „Am 21. De 
zember, während des furchtbaren Sturmes, erſchien das hauno⸗ 
verſche Schiff Johannes, Capitain G. Weichmaun, von Riga 
kommend, auf der Rhede von Bayonne, konute aber nicht ein⸗ 
laufen und wurde weiter nach Süden in die Bai von Saint⸗ 
Jean⸗de⸗Luz getrieben. Keine menſchliche Macht konnte das 
Schiff vor dem Scheitern bewahren. Die Nothſignale wurden 
bemerkt, und trotz der ungeheuren Gefahr machte ſich der Loolſe 
Churito von Sucoa auf, um dem Schiffe zu Hülfe zu eilen. Der 
hannoverſche Capitain hatte mitten in der Brandung Anker gewor⸗ 
fen, und es gelang dem Lootſen mit ſeinen 18 Kameraden, glücklich 
an der Seite des Schiffes anzulegen, ehe die Maſten brachen und 
die Ankerketten riſſen. Churito ſueg an Bord und trieb die 
Mannſchaft an, ihr Fahrzeug zu verlaſſen, ſonſt ſeien ſie ver⸗ 
loren. Der wackere hannover'ſche Kapitain erwiderte: „„Wenn 
das Schiff untergeht, jo wollen wir auch untergehen.““ „„Es 
ſoll nicht geſagt werden““, war die Antwort Churito's, „„daß 
wir euch haben umkommen laſſen, nachdem wir allen Gefahren 
getrotzt haben, um euch zu reiten. Ihr bleibt an Bord, ſo 
bleiben wir mit euch.““ Dieſer energiſche Entſchluß der bei⸗ 
den braven Seeleute hatte das glücklichſte Reſultat. Nach vier 
Tagen zähen Kampfes mit dem Sturme auferte der Johannes 
auf der Rhede von Saint⸗Jean⸗de⸗Luz.“ 

Spanien. a 

— Aus Madrid, 5. Januar, wird telegraphirt, daß am 
4. auch der Senat der Regierung feine einmüthig gefaßte Ua⸗ 


— —— 


terftägung in ihren Schritten zur Erhaltung Cuba's für Spo 
nien angeboten habe. Regierung, Senat und Kongreß jind 
alſo in dem Proteſte gegen die Gelüſte der Vereinigten Staw 
ten vollkommen einig. = 

Großbritannien und Irland. 

Malta, 25. Vezember. Letzten Sonntag, den 19., ver⸗ 
kündete Kanonendouner von allen Feſtungen die Ankunft St. 
königl. Hoh. des Prinzen Alfred, zweiten Sohnes Ihrer Maj, 
der Königin von Englond. Der Prinz dient als Kadet auf 
der Dampf» Fregatte „Euryalus“. Am Montag wurde der 
Prinz im Gouverneur Palaſte feierlich empfangen, und es wur 
den ihm die Offiziere der Armee und Marine, der katholiſche 
Biſchof von Malta, der proteflantifche Biſchof von Gibraltar 
und andere höhere Getſtliche, die fremden Konſuln und die 
höheren Beamten vorgeſtellt. Abends war Ball beim Gouver⸗ 
neur; Dienſtag Beleuchtung der Stadt; Mittwoch Revue allet 
Truppen; Donnerſtag Feſtvorſtellung im Theater. Se. Königl. 
0 hat eine Einladung zu einem Balle angenommen, den de 

aufmannsſtand ihm zu Ehren nächſten Montag in be, en, 
veranſtaltet. Der Prinz geht von hier nach Alexandrien und 
wird nach feiner Rückkehr aus der Levante längere Zeit hier 
verweilen. (Tr. Z.) 


Provinzielles. 

X Swinemünde, 5. Januar. Wir legen Werth darauf, des 
Aufſchwunge zu gedenken, deſſen ſich die Eppmer’iche Uhrenfabrik zu 
Lähn in Schlefien erfreut; dieſelbe iſt das einzige Unternehmen dieſer 
Art in Preußen und fertigt jo vorzügliche Chronometer (für Aſtrono⸗ 
men, Schiffer ꝛc.), Pendel- und Taſchenuhren, daß es in der Thal 
nicht mehr erforderlich iſt, unſer Geld nach Frankreich, England oder 
der Schweiz zu ſenden, da wir im eigenen Vaterlande eben ſo Gutes 
oder ſelbſt Beſſeres, jedenfalls zu viel geringeren Preiſen haben können, 
Namentlich verdienen die Ankeruhren der ae A, Eppner und 
Comp., welche als Hofuhrmacher und Hoflieferanten in Berlin, Behren⸗ 
ſtraße 31, ein Verkaufslager unterhalten, beſondere Anerkennung; m 
31 lich durch große Dauerhaftigkeit, richtigen Gang und gefällig 

orm aus und ſind in den Preiſen von 8—9 bis zu 120 Talern zu 
haben. Zugleich iſt an dem vaterländiſchen Unternehmen in Lähn zu 
rühmen, daß darin Gehülfen und Lehrlinge der Uhrmacherkunſt untet 


böchſt günſtigen Bedingungen zu wirklichen Ubrmachern ausgebilde 


werden. 

Greifswald, 5. Januar. Glaubwürdigem Vernehmen nach 
wird der Geheimrath Beſeler zu Oſtern nach Berlin berufen wer⸗ 
den. In welche Stellung, varüber kourſiren e G 

. Pr. 
Die Anwesenheit des Majors a. D, 
Dr. Beltzke aus Köslin, der vom Anklamer Wahikreiſe neben Graf 
v. Schwerin und Konſul Müller zum Abgeordneten gewählt iſt, gab 
der Mehrzahl hiefiger Wablmänner geſtern Veranlaſſung, ſich im 
Schmidtſchen Lokale zu einem Abendeſſen zu vereinen. Bet dieſer Gr 
legenheit hielt Herr Dr. Beitzte eine Rede, die mit einer Skizze der 
preußischen Geſchichte jeit 1807 begann, um daraus die Uebergänge 
aus den feudalen Verhältniſſen in freiere Formen, aus der unbe 


G Anklam, 7. Januar. 


rankt f an’ 
Kat zu del e DEBUG der eee beende 


5 5 v einem Rechte 
ſtaate fortgeſchrüten ſei, als deſſen Grundlage zu weiterer E 
jetzt die Verfaſſung betrachtet u ausgebaut werden müſſe. 1 
Pbaſen dieſer unjerer geſchichtlichen Entwicklung ſei e er ſtete v 
Krone geweſen, welche Preußens Ruhm und 6 ße nach innen und 
außen gefördert und gewahrt haben, deſſen müſſe man ſtets eingeden! 
jein und bleiben. ! N 
Stettiner Nachrichten. 
„Stettin, 8. Januar. (Perſonalveränderungen im Bezirk des 
Appellationsgerichts zu Stettin für den Monat Dezember 1858.) — 
Befördert: Der Appellationsgerichts-Referendarſus Müller hier 
zum Gerichts⸗Aſſeſſor. — Ernannt: Der Gerichts- Aſſeſſor Weber 
zum Kreic richter bei dem Kreisgerichte zu Anklam mit der Wan 
bei der Gerichts⸗Deputation in Ueckermünde. Der Kreisrichter Dieterich 
in Nörenberg zum Rechtsanwalt im Bezirk des Kreisgerichts zu An⸗ 
tlam mit Anweisung ſeines Wohnorts in Paſewalk und zugleich zum 
Notar im dieſſeitigen Departement. Penſionirt: Der Kreisge⸗ 
richtsrath Wolff zu Greifenberg i. P. — Dem Stagtsanwalte⸗Gehülfen 
Aſſeſſor Bartels hierſelbſt iſt der Charakter als Staatsanwalt verlie⸗ 


hen worden. 


Eingek ommene Schiffe. 119 
Swinemünde, 7. Januar, Nachmittags. Marie, Svane, von 
Bergen. (Nach Stralſund beſtimmt, Nothhafen.) 


Börien: Berichte. f 
g 10 Wen Witterung: ſchöne klare Luft. Tempera’ 
ur: 5 * g 
Auf heutigem Landmarkt beſtand die Zufuhr aus: 10 Wepl. Wel⸗ 
zen, 8 Wepl, Roggen, 2 Wspl. Gerſte, 6 Wspl. Hafer, — Waplı 
Erbſen, — Rübſen. Bezahlt wurde für: Weizen 5461 Roggen 
44—49 Rt., Gerſte 33— 386 Rt., Erbin — — Rt. pr. 25 © 12 
Hafer 26— 30 Rt. r. 26 Schifl. Rübien — — Rt. 
Stroh pr. Schock 8—9 Rt., Heu pr. Ctr. 17½ —25 Sgr. 
1820 1 R 2 ner m. pid . 4 
eizen wenig verändert, loco gelber pr. 85pfd. nach Qualit 
60 à 62 A. bez., 5 Frühl. 83.85pfD. 64 Rt. bez., Br. 1. de 85p 
vorpomm. 66 At. bez., pr. Mai⸗Juni 83.8 5pfd. 65%, Yu Rt. bez. ie 


Brief. 

Roggen flau, loco ohne Umſatz 77pfd. Januar u. Januar-Febr, 
44 Rt. Br., pr. Frühi. 45%, 45½½, 45 Rt, bez. u. Gd., 45 ½ 855 17 
Mai⸗Juni 45 „ 45%, Rt. bez, pr. Juni⸗Juli 46%, 46 At. bez, Br. 
u. Gd., pr. Juli-Auguſt 46 Rt. Gd. 

Gerſte pr. Fruhl, 69. 70pfd. gr. pomm. 37% Rt. Br. 

Nabel bebaute 4% Rt. 5 3 | 

Rubol behauptet, loco 14% Rt. bez., pr. Januar⸗Februat 
14½ Rt. Br., 14/1 Gd., pr. April⸗Mat 14. Rt. Br. 2 

Leinöl loco inkl. Faß 12% Rt. Br., April⸗Maf ½ Rt. Br. 

Spiritus wenig verändert, loco 20%, 55, „ % bez., pr. Ja⸗ 
nuar-Februar 204, % Gd., pr. Februar⸗März 20 % Br., pr. Früh⸗ 
jahr 1995 % Br. u. Gd., pr. Mat-Zunt 18% % bez. u. Br., 8% 
Gd., Juni⸗Juli 18% 0% Br. 

Amſterdam, 7. Januar. Getreidemarkt. Weizen unverändert; 
Roggen preishaltend, wenig Geſchäft. Raps, loco 77%, Mai 75 
nominell, Oktober 72. Rüböl, Mai 43, Oltober 41. 

London, 7. Januar. Getreidemarkt. Weizen fe, Ru fijct) 
Gerſte einen Schilling höher als am vergangenen Montage. Haſel 


ſehr fe i " 
Die telegraphiſchen Depeſchen melden; 

Berlin, 8. Januar, Mittags 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 84 ber 
Prämlen⸗Anleihe 3% pet. 116 bez. Berlin ⸗Stettiner 105 bey 
Stargard - Poſener 86½ Br. Köln-Mindener 139% bez. Diskont“ 
Kommandit⸗Antheile 103 Br. Franzol.-Deſterr. Staa, 164 bey 

amburg 2 Mt. 150% bez. London 3 Mt. 6 19% bez. 

Roggen pr. Januar⸗ Februar 46%, 7 bez, pr. Februar-⸗Müs 
46 ¼, 47 bez., pr. Frühjahr 47, 47½ bez. 

Ruböl loco 14% bez., pr. Januar⸗Februar 14%, % beh. 
pr. Februar⸗März 14% Br. u. bez., pr. April⸗Mai 14% bez 


Verantwortlicher Redakteur d. Schönsri in Stettin. = Druck und Verlag von A. H. G, Effenbart in Stettin. 


